
Bayern und das Papsttum
VO  3

Georg Schwaiger!
Im Jahr 1688 stiefß der Regensburger Weihbischof Albert Ernst VO  3 War-

tenberg, der Neffe des großen Fürstbischots und Kardınals Franz Wilhelm VO

Wartenberg, auf merkwürdige Dinge Be1 notwendigen Ausschachtungsarbei-
ten 1mM Keller seines Kanonikalhotes 1m Gebäude der heute noch erhaltenen
Mariä-Läng-Kapelle tanden sıch römische Zıegel mıi1ıt rätselhaften nschriıt-
ten, Tonscherben, antıke Schmuckstücke, altertümliche qcQristliche Gerätschaften
un als gyrößte Kostbarkeit der Boden eines antıken Glasgefäßes: darauf
befand sıch das Bıld zweler siıtzender Männer, 1n old gemalt, mi1t der deut-
lichen Schrift „Petrus” „Paulus“. Dıie Entdeckerfreude des Weihbischofs kannte
keine renzen. Unverzüglıch brachte iıne Schrift heraus, worın cselber
die Funde se1ines Kellers entzifferte, deutete und kühnste Schlüsse ZOS hne
Z weıtel se1 se1ın Keller ıne altchristliche Katakombe. Dazu MU: 1114  - wissen,
dafß die römischen Katakomben se1it dem ausgehenden Jahrhundert wieder-
ntdeckt worden ‚9 da{fß 11194  - 1n iıhren Gräbern schier unendliche Scharen
VO  3 Martyrern der Verfolgungszeıit tinden ylaubte un da{fß Albert Ernst
VO Wartenberg mehrere Jahre 1mM römiıschen Germanıcum studiert hatte. Der
Weihbischof WAar überzeugt, da{ß nach seinen Ziegelinschriften auch 1n Re-
gensburg Hunderte un Tausende altchristlicher Martyrer gegeben habe, Ja
bald zweıtelte nıcht mehr, da{fß die Apostelfürsten Petrus un Paulus selbst
1n seınem Katakombenkeller geweıilt und dort auch die Messe gelesen hätten.

Wır wıissen heute, dafßß die Inschritften auf den Oomınösen Ziegeln LLULX: die
gebräuchlichen Fabrikationsstempel der römischen Ziegelhütten MIi1It den
stark gekürzten Namen der soundsovielten Legıon. Der Weihbischof WTr 1n
seinem Keller mıtten 1mM römischen Castrum autf die verschüttete röm1-
sche Kulturschicht gestoßen un siıcher auf alte, abgelegte Gerätschaften, W as
bei einem uralten Domhbherrenhof leicht erklärlich ISt. ber das erwähnte old-
glas mMIt dem Bıld der Apostel Petrus un Paulus 1St bis heute eınes der OSt-
barsten Fundstücke christlicher Spätantike 1n Bayern. Es STamMMT ohl AUS dem
4./5 Jahrhundert. Doch mu völlig offenbleiben, ob sıch iıne origıinale
Grabbeigabe handelt oder vielleicht eın Glas, das TST vıiel spater auf unbe-
kanntem Weg nach Regensburg gekommen 1St. Heute befindet sıch das old-
glas 1m Bayerischen Nationalmuseum München.

Dıie seligen Apostelfürsten haben Bayern SENAUCI die römische TrOV1NZ
Raetien und die stark befestigte nördliche Grenzstadt Castra Regına ıcht
besucht:; aber römisches Christentum 1St 1n unserem Land durch viele Boden-
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funde, durch die Vıta Sanctı Severını des Eug1ippius un durch zahlreiche -
dere Zeugnisse gesichert.

Dıie bayerische Kirchengeschichte 1mM CENSCICH ınn beginnt mi1t der Zuwan-
derung un Stammesbildung der Bajuwaren 1m 5./6. Jahrhundert. ıne trühe
Verbindung des eifrig katholischen bayerischen Herzogshauses der Agilolfinger
mi1t den Papsten 1ISt indirekt bezeugt durch die katholische Langobardenkönigin
Theudelinde, ıne bayerische Prinzessıin. S1e steht 1n N: Verbindung mi1t
Papst Gregor dem Großen, der S1e ob ıhres katholischen Glaubenseiters 1m
ar1anıs  en Langobardenreich hochachtet un durch kostbare Geschenke AUS-

zeichnet, die bis heute 1mM Domschatz Monza erhalten sınd.
[)as päpstliche Dokument der bayerischen Kıirchengeschichte SLAMMT

aus dem Jahr 716 oder ZIT Damals WAar die Christianisierung der Bajuwaren
bereits weıt fortgeschritten, da{fß die elit einer testen kirchlichen Organı-
sat1on gekommen schien. Schon die mehrmaligen Versuche der agiılolfingischen
Herzöge, Bischöfe 1mM Land festzuhalten, namentlich den Herzogspfalzen,
weısen eutlich 1n diese Rıchtung. Der Liber Pontificalis, das Buch der altesten
Papstvıten, bietet uns ZUr Regierungszeıt Papst Gregors IL, niherhin ZU Jahr
/16, ıne interessante Eıntragung: Theodo quıppe dux zent1s Bai0ar1ı0rum CUu
alııs yent1s SU4dC ad apostolı beati Petri lımına Oratıon1ıs VOLILO primus de
eadem Occurriıt. Der Bayernherzog Theodo kam mMI1t anderen | Vornehmen ]
seines Volkes den Schwellen des Apostels Petrus, dort beten, als —_

ster AUusS diesem Volk “ Ob der gewaltsame, das Herzogshaus schwer belastende
Tod des Bischofs mMmMmeram die Romftfahrt mitverursacht hatte, 1St nıcht mehr
auszumachen. Sıcher verband sıch die Frömmigkeit des Herzogs auch mit poliı-
tischen Absıichten: Stärkung des bayerischen Unabhängigkeitsstrebens 1m Fran-
kenreich MIt Hıiılfe der höchsten geistlıchen Autorität 1mM Abendland

Herzog Theodo bat Aussendung VO Mıssıonaren, un Gregor I1 ent-

sprach der Bıtte. Eın kostbares, heute 1n seiner Echtheit ıcht mehr bestritte-
1165 Dokument xibt Kunde, WwWI1e der Papst den bayerischen Bıtten entsprach
und die außerordentliche Gelegenheit utzte.  z Es 1St. die VO 15. Maı (wohl
7/17, ıcht 7/16) datierte päpstliche Instruktion VO dreizehn Kapiteln tür einen
Bischof Martınıanus MIt seinen Begleitern, dem Presbyter Georgius un dem
Subdiakon Dorotheus. Die Gesandten erhielten den Auftrag, 1n Bayern den
römischen Gottesdienst einzuführen, das Land 1n Bıstümer einzuteilen un ıhm
einen Erzbischof gyeben, der 1n Rom dıe Weihe empfangen sollte. Die Ge-
sandten bekamen Anweısungen, welcher Glaube dem olk lehren, welche
Gebräuche ıhm verbieten, welche dulden selen. Für die Verwaltung der
Kırchen wurden die gleichen Vorschriften 1n Aussicht e  3900881  9 die in den
Bıstümern des römischen Metropolitanbezirks yalten: Alles 1n allem die Aus-
weıtung eines Formulars der päpstlichen Kanzlej für Bayern mit der klaren
Absicht, ıne LEUE Kirchenprovinz des unmittelbaren römischen Bereichs
schaffen.

Da{fß die römische Legatıon miıt dieser Instruktion 1n Bayern anlangte, 1St 1n
den spärlichen Quellen iıcht bezeugt. Der ext der Instructio wurde 1n baye-
rischen Klöstern überlietert. ber die Durchführung £reilich findet siıch keine
Spur. Aus dem spateren Eingreifen des heiligen Bonitatıius ergibt sich, daß eben
ıne kanonische Bistumseinteilung des Landes vorher unterblieben WAar. Auch
siınd uns für die folgenden Jahrzehnte gelegentlich Bischöfe 1mM Land bezeugt,

den Residenzen der Teilherzöge, 1n Regensburg, Freising, Passau un!



Salzburg. ber dies Fremde Aaus dem VWesten, die ın iıhrer Heımat oder
auch iın Rom diıe Bischofsweihe empfangen hatten.

Die Organısation der bayerischen Kirche, die Eınteilung des Yanzen Landes
1n kanonische, klar umschriebene Bıstümer mıiıt testen Bischofssitzen, erfolgte1mM päpstliıchen Auftrag durch den heiligen Bonitfatius. Der angelsächsische Be-
nediktinermönch Wınfrith, der 1n Rom den Namen Bonifatius erhielt, kam
in seinem Leben mehrmals nach Bayern: Das erstemal auf der Romtfahrt /19,das zweıtemal 733 un dann noch einmal Ende der dreißiger Jahre
737/38 unternahm der Erzbischof Boniftfatius seiıne dritte Romtfahrt. Hıer —-
hielt VO  — Papst Gregor 111 den Auftrag, als „germanıischer Legat“ dem Kır-
chenwesen 1n Baıern, Alamannien, Hessen un Thüringen ıne kanonische Ord-
NUuNng geben. Auf der Rückreise ordnete zunächst die kirchlichen Verhält-
nısse 1n Bayern. Bonifatius teilte das Land 1n vier Bistümer ein, deren Namen
1n Willibalds Lebensbeschreibung des heiligen Bonifatus SCHANNT sıiınd: Passau,
Salzburg, Freising un Regensburg. Wıe bereits 716 vorgesehen, erfolgte auch
jetzt die Gründung der Bistümer iın Anlehnung die Hauptorte der bayeri-schen Teilherzogtümer. Das Organısationswerk geschah 1mM päpstlıchenAuftrag un 1n NS Zusammenarbeit mıit Herzog Odıilo Seine Zustimmungwird eingeholt, nıcht die des tränkischen Hausmeiıiers Karl Martell. Dies 61 -
kliärt siıch a4us der polıtischen Sıtuation. Das bayerische Unabhängigkeitsstrebenerreichte 1m Jahrhundert seinen Höhepunkt, aber auch 1 Sturz Tassılos
/88 seine Katastrophe.

Der bonifatianische Bericht über die bayerische Kırchenorganisation 1St ıcht
erhalten. Wır können aber den Inhalt erschließen A4aus der Antwort Gregors 11L
VOIN ..m  „  ©O  el  O\ 739 Dieses päpstliıche Schreiben bestätigt VO höchster Stelle
das Werk des Erzbischofs Bonuitatius. Die UOrganısatiıon hat also einıge eit VOTLT
dem 9., Oktober 739 stattgefunden, ohl doch 1m Jahr 739

Allen Wanderbischöfen und besonders dem Kırchentum iıroschottischer Her-
kunft War Bonifatius zeıtlebens grimmig fteind Für die 1n Baıern vorher g_leistete Missionsarbeit, die doch ıne Kirchenorganisation erst ermöglichte, tand

ein anerkennendes Wort, auch nıcht für die als heilige Männer 1n den Bı-
schofssitzen verehrten Glaubensboten. Nur den Vıvılo 1n Passau erkannte
als Bischof d weıl seine römische Weihe nachweisen konnte. In Regens-burg, Salzburg und ohl auch 1n Freising SETzZiE Angelsachsen als Bischöfe
1n. Seit den Tagen des heiligen Bonifatius Zing 1ne L1ECUE mächtige Welle der
Verehrung des Apostelfürsten Petrus und der Verbundenheit mMi1t seinen Nach-
folgern auf der römischen Cathedra, die auf Erden für den Hımmel binden
un lösen, durch das NZ! Frankenreich, besonders auch durch Bayern. Die
Petrus-Patrozinien häufen sıch 1m 8. Jahrhundert bei Kırchen un Klöstern.
In Regensburg War St. Peter Von Anfang Kathedrale, ıcht die altere Georgs-kırche, 1n die 1119  - den Leib des heiligen mmeram überführt hatte. Auft Ver-
anlassung Karls des Großen verlieh apst Leo I11 798 den Salzburger Bı-
schof Arn das erzbischöfliche Pallıum. Damıt WAar die kanonische Organısatıonder bayerischen Kırchenprovinz 1m wesentlichen abgeschlossen. Salzburgun ıcht die alte Hauptstadt Regensburg WAar AA Sıtz des bayerischenMetropoliten bestimmt. Dies erklärt sıch Aaus der NSCnh persönlichen Verbun-
denheit Bischof Arns mi1ıt dem mächtigen Frankenkönig, aber ohl auch 4uUus
der fränkischen Politik, nach der völligen Ausschaltung der Agılolfinger baye-rische Selbständigkeitsgelüste tortan unterbinden.



SO Walr 1mM Jahrhundert dıe CNSC Verbundenheit Bayerns mi1t dem Nach-
folger Petr1 grundgelegt. An einzelnen Kontlıkten un: Streittiällen hat trei-
lıch, W as 1m Grunde eın ganz natürlicher Lebensvorgang Ist, auch hiıer ıcht 1MM-
LUGX gefehlt. So brachte schon das karolingisch bestimmte Jahrhundert den
zeitweilıg recht harten Streıit den gyriechischen Slawenlehrer Methodius. Dıie
bayerischen Bischöfe, der Spıtze die unmittelbar betroftenen Sıtze Salzburg
un Passau, <sahen in dem bildungsstolzen, eın wen1g hochmütigen Griechen
MIt echt einen Eindringling 1n hre hergebrachten östlichen Jurisdiktionsge-
biete. Wıe weıt auch die Regensburger Mıssıon längst VOTL Cyrillus un Metho-
dius erfolgreich nach (Osten ausgegriffen hatte, zeıgt sıch ‚Ar Beispiel darın,
daß 836 die Kathedrale VO Neutra (ın der Slowakei) dem heiligen mmeram
geweiht wurde. Man darf das Missionswer der beiden Griechen 1m Mähren-
rel‘ ıcht überschätzen. Dıie Hauptarbeit WAar schon vorher geleistet, beson-
ders VO der Passauer Kirche 1958 stellte eın angesehener tschechischer Ar-
chäologe, Dr. Josef Cibulka, test: In den zeitgenössischen Quellen tände sıch
eın Hınweıs, dafß die gyriechischen Mıiıssıonare auch 1Ur einen einz1gen Mähren
getauft hätten. Papst Nıkolaus lud die beiden Griechen 867 n unerlaub-
ten Gebrauches der elawischen Sprache beim Gottesdienst un dem Ver-
dacht, ketzerische Glaubenslehren verbreiten, ZUT: Verantwortung VOTL. S1e
gehorchten, traten aber erst auf Umwegen, offenbar nıchts Gutes ahnend, 1n
Rom ein, als der gefürchtete Papst Nikolaus schon gestorben WAar. Dıe beiden
Brüder wußten sıch bei Hadrıan Il klug und wortreich verteidigen. Der
Jüngere, Konstantin-Cyrill, starb 1n Rom Den Methodius 1eß der aps 8/7O
unbehelligt ziehen.

Methodius konnte ıcht nach Miähren zurückkehren, entfaltete aber 1m Ge-
biet des Slawentfürsten Kozel (um den Plattensee) iıne NECUEC Tätigkeit. Er C1I-

hielt VO Papst die Bischofsweihe un dıe Würde eines Erzbischofs un Le-
für Pannonıien. Hıer arbeiteten aber seit langem Passauer und Salzbur-

gCI Missionare. Auft Betreiben der bayerischen Bischöte wurde Methodius g-
waltsam Vor das Gericht König Ludwigs des Deutschen SCZOYCNH. Dıe Verhand-
lungen fanden ohl 1mM Sommer oder Herbst S/Ö sSta wahrscheinlich 1n RKe-
gensburg, der Residenz des ostfränkischen Königs. Hıer cafßen 1n n wesen-
heit des Königs die bayerischen Bischöfe u  ber den „Eindringling“ Ge-
richt: Erzbischof Adalwın VO Salzburg, dann die Bischöte Ermenrich VO Pas-
Sau, Ambricho VO Regensburg, Anno VO Freising un Lantfrid VO Siben
Die slawısche Methodius-Viıta berichtet höchst anschaulich VO  3 der Verhandlung.

Im Bewußfttsein seiner Biıldung und VO Papst gestutzt gab sıch Methodius
hochmütig-gelassen. Er behandelte die bayerischen Bischöfe, 1n denen ohl
Barbaren sah, recht VO oben herab König Ludwiıg sah dem seltenen Schau-
spiel der siıch heftig streitenden Bischöte offensichtlich mMIi1t Belustigung So
wandte sıch seine bayerischen Oberhirten: „Geht mM1r mMi1t meınem
Methodius nıcht Sal art u iıhr seht Ja, beginnt schon schwitzen
Da erwıderte der Grieche stolz: „Eınen schwitzenden Philosophen fragten die
Leute, schwitze; darauft ANLWOrtTeEeiE der Weıse ‚Mıt Idioten habe
iıch miıch herumschlagen müuüssen!‘“ ber kaum diese Worte dem Gehege
seiner Zähne entfleucht, Sprans der Passauer Bischof auf, griff voll Orn nach
seiner Reitpeitsche un fuhr auf den Griechen los ber auch die anderen Bi«
schöte auf un verhinderten Tätliıchkeiten. Der bayerische Prozefß SC-
gCcnh den Erzbischot Methodius endete MIt seiner Absetzung und der Eiınwel-
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Sung ın eın Kloster. Dıie Berufung den Papst wurde ihm versagt. Dıies ent-
sprach ohne Zweıtel einer verbreiteten, WeNnn auch 1M 9. Jahrhundert ıcht
mehr unbestrittenen kanoniıschen Rechtsauffassung der eıit Übermäßig strengwurde Methodius 1n seiner dreiyährıgen Klosterhaft ohl autf der Reichenau

nıcht gyehalten. Er konnte Schüler un Freunde empfangen, SOWI1e Briefe
schreiben und unbewacht wegschicken.

Als der energische Papst Johannes 1r 8772 Zr Regierung kam, der König
Ludwig den Deutschen nıcht liebte, begann sıch bald eın schweres Gewitter über
den bayerischen Bischöfen zusammenzuzıehen, besonders über Adalwin VO

Salzburg, Anno VO Freising un Ermenrich VO Passau. Methodius hatte sıch
beklagt, daß 1n seiner Klosterhaft Og längere elit den Unbilden der Lau-
hen Wıtterung 1M Freıen ausgesetZt worden sel. Diıeser Vorwurt wurde
außer der Hantıerung mi1ıt der Reitpeitsche VO Papst Ermenrich C1I-
hoben Der Papst sandte 873 Paul VO Ancona als Legaten nach Bayern. Dem
Passauer Bıschof wurde mıiıt Absetzung gedroht, wenn sıch nıcht mMIit dem
Legaten oder mıi1ıt Methodius selbst ZUr: Verantwortung 1n Rom einfände. ber
den weıteren Verlauf des Streıites lassen uns die Quellen 1m Stich Es z1ibt aber
keine Anzeıichen dafür, daß die Beziehungen zwıschen Rom und den bayeri-schen Bischöfen damals iıne längere Störung ertahren hätten. Methodius konnte
1n sein Missionsgebiet zurückkehren.

Der „Fall Methodius“ 1m spaten Jahrhundert 1St eın typisches Beıispiel für
das Selbstbewußtsein einer Kırchenprovinz un Landeskirche dieser SanNnzChHJahrhunderte. Dıe Kırchenprovinz ordnet auf der Bıschofssynode INMn:!
MI1t den Spitzen der weltlichen Gewalt die kırchlichen Angelegenheiten des
Landes 1n höchster nNnstanz. Dıie bayerische Kırche steht selbstverständlich 1n
Verbindung mıiıt den anderen Bischöten des Frankenreiches, selbstverständlich
1n Verbindung mMI1t dem Nachfolger Petrı1 auf der römischen Cathedra, der —-
bestritten der Erste allen Bıschöfen ISt, dem auch eın nıcht niäher be-
stımmter Vorrang se1it unvordenklichen Zeıten zuerkannt wird. ber römische
Eingriffe ın die herkömmliche Jurisdiktion der Bischöfe un Metropolitenwerden nıcht ohne harten Wiıderstand hingenommen. Auch die bayerische Kır-
che des trühen Miıttelalters erscheint der bonifatianischen Bındungen

gepragt VO  3 der Haltung des christlichen Altertums: Eın Vorrang des Bı-
schofs VO  3 Rom wırd geübt und 1in der Kirche anerkannt. Grundsätzlich C1-
scheint das Papsttum als subsidiäre Nnstanz iın besonderen Fällen, wWwenn die
Autorität der örtlichen Bıschöfe und Metropoliten nıcht ausreicht. Dıiese Aut-
fassung pragte das Kırchenbild des anzen ersten Jahrtausends, bis S Eın-
bruch der SOSCNANNTEN „Gregorianischen Retorm“ 1mM und Jahrhundert.Inzwischen WTr nach dem Bild eines gelehrten Zeitgenossen nördlıch der
Alpen der Leuchter längst VO  - Rom weggerückt. Dıiıe Kirche des lateinısch
gepragten estens wurde sSeIt langem vornehmlich VO  3 den christlichen Ger-
manenvölkern etragen, die Franken der Spitze. Von diesen Jungen, manch-
mal wılden Söhnen her kam dem schwer bedrängten Stuhl Petr1 1n den dunk-
len Jahrhunderten des frühen Mittelalters immer wıieder rettende Hılte Im
Zusammenbruch der karolingischen Könıigsmacht drohte der Stuhl Petr1 1mM
spaten und 1mM Jahrhundert buchstäblich 1n den Parteikämpfen iıtalıscher
un:! römischer Adelsgruppen unterzugehen. Wiıeder kam Rettung un Hılte
4us dem Norden, zunächst durch das Eıngreiten ÖOttos des Großen 1n die 1ta-
lıschen ırren. Immer wıeder mufßfßten schwer bedrängte Papste die deutschen
Könige un Kaiıser 1n höchster Not Hıiılfe rufen.
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Nach dem trühen Tod Kaıser Ottos 11L wurde seın Vetter, der tüchtige Her-
ZO$ Heinrich VO Bayern, ZU deutschen König gewählt, der Schüler Bischof
Wolfgangs un Ramwolds VO  - St. Emmeram. Kaiser Heinrich I1 der Heıilıge
machte sein Stammland Bayern ZUuUr Grundlage seiner Reichsordnung, baute das
ottonische Reichskirchensystem konsequent a2us un förderte 1mM Einvernehmen
MI1t den Papsten seiner eıt überall die erstarkenden Reformbewegungen, die
mit den Namen der monastischen Mittelpunkte Cluny un Gorze, Brogne,
Verdun, St Maxımıiın 1n Trier verbunden sind. Dıie aufbrechende cluniazensische
Retorm un die tür das eich zunächst bedeutsamere lothringische Reformbe-
WeguUuNg wuchsen den stärksten, die Zukunft der Kıiırche bestimmenden ge1-
stigen Bewegungen des 11 Jahrhunderts. In Bayern bildeten die Klöster St. Em-
9 Tegernsee un Niederaltaıich weiıithin ausstrahlende Mittelpunkte. Dıie

Reformströmungen betonten VO  3 un! mMIi1t großer Strenge die
Gedanken der Aszese, der Buße un ungeteilten Hingabe Gott. icht 1Ur

Ordensleute, sondern auch der Weltklerus un weıte Laienkreise wurden VO

diesen Gedanken mächtig ergriffen. Und doch wurden diese Gedanken gemäfß
der alten benediktinischen Tradıtion wiıeder welise modifiziert, daß iıcht
wenıge der eifrıgsten relig1ösen Retormer zugleich hervorragende Führerge-
stalten wurden 1 Dıienst des Reiches un der mit dem Sacrum Imperium
lösbar verbundenen Reichskirche: Denken WIr 1Ur 1m Jahrhundert die
heılıgen Bischöfe Ulrich von Augsburg un Wolfgang VO Regensburg oder

den großen Niederaltaicher Abt Gotthard, den heiligen Bischof Godehard
VO  3 Hiıldesheim, den NSCIL Vertrauten Kaiser Heinrichs des Heilıgen. Dıeser
liebenswerte Gotthart-Godehard 1St übrigens der VO  - einem Papst törm-
lich kanonisierte Heıilige bayerischen Stammes durch Innocenz M)

An der Schwelle des Jahrtausends, Ende des Frühmittelalters, besafß Bay-
ern Bischöfe, Ahbhte un Herzöge VO  - tiefer Religiosität un reiner Liebe ZUr

Kırche Um die Mıtte des Jahrhunderts steht Bayern kraftvoll 1mM Verband
des Reiches un der Reichskirche, gut organısıert un 1n glücklichen 1ußeren
Verhältnissen, 1 Inneren aber erfüllt VO Geıist ernster Reform, 1 Ganzen
wohlgerüstet für die heraufziehenden schweren Erschütterungen des Investitur-
streıtes. Das Zusammenklingen der deutschen Stimme un Herzogtümer im
eich besingt 1im 11. Jahrhundert eın a  M'  r Dichter Oberitaliens:

Triumphat Bagoarıa. Fortis Servıt Francıa.
Collum fallacıa lectit Alemannıa.
Dat Lotharingia. Fıda est Thuringıa.
Bayern triumphiert. Das tapfere Franken eistet Dıienste.
Alemannıen beugt 1n trügerischer Verstellungskunst den
Nacken Lothringen reicht die and reu 1St Thüringen).

Völlig unparteiisch scheint dieser Sanger nıcht SCWESCH se1n: VOTLr allem
scheint mi1t den freundlichen Schwaben schlechte Erfahrungen gemacht
haben ber ohne Zweıtel 1st 1er ausgedrückt, da{fß Bayern 1n dieser eit ıne
hervorragende Stellung 1m Reichs- un Reichskirchenverband einnımmt. Dıies
zeigt sıch gerade 1n der Besetzung der großen Bischofsstühle Deutschlands un
Reichsitaliens. Dıie Bayern stehen hier, 1 Verhältnis den anderen deutschen
Stämmen, weıitaus erster Stelle. icht 1U Heinrich SE sondern auch die
ersten salischen Kaiser erufen dıe Bischöte mi1it Vorzug 4aus Bayern, W 45 doch
auf die innere Kraft der Kirche dieses Landes schließen aßt.



Nur dem wıederholten, meılst dringend erbetenen Eingreifen der deutschen
Könige selt ÖOtto dem Großen War danken, dafß das Papsttum allmählich
AaUS unwürdigen Fesseln efreıt wurde. Es WAar schließlich ıne logische Folge,
iıcht NUur polıtische Berechnung, wenn deutsche Bischöfe VO hoher Bıldung
und tieter Frömmigkeıt auch auf den Stuhl Petrı erufen wurden. Mıt diesen
deutschen Papsten begann selit 1046 ıne 1LEUE Epoche Der Aufstieg eines g-
läuterten Papsttums ZUr Weltgeltung des Hochmittelalters.

Es Mag auffallen: Von den sechs deutschen Papsten eines halben Jahrhun-
derts siınd vier vorher Bischötfe innerhalb der heutigen bayerischen Grenzen,
un: wieder dreı VO iıhnen sınd ohl auch bayerischen Stammes: Gregor M
Damasus I1 un! vielleicht auch Vıktor Il Das Andenken Damasus I: VOI-
her Bischof Poppo VO Brixen, hat sıch iın der Heımat miıt eigentümlicher
Treue gehalten: Be1 Ering Inn, einer Geländestufe des linken Strom-
uters bewaldete Hügel ansteigen, lıegt iıne alte Sıedlung mit einer Kapelle: Pıl-
denau. An diesem Ort hängt bis heute 1n der Überlieferung des Volkes, die
sıch reiliıch iıcht beweisen läßt, die Kunde, daß 1er aps am asus I1 g-
boren sel1.

Papst Damasus starb schon nach drei Wochen seines Pontifikates ob
der südlichen Malarıa, ob ıtt römischer Gegner, WwW1e zeiıtgenössische Quel-
len berichten, 1st icht mehr auszumachen. ıne längere Wıirksamkeit Wr
keinem der deutschen Papste beschieden, dUSSCHOMMEC 1Ur Leo 1 Bruno VO  3

Dagsburg-Egisheim. Sein rastloses Wirken auftf seinen Reisen durch Italien,
Deutschland un Frankreich der Weg führte ıh auch mıtten durch Bayern

und auf zahlreichen Reformsynoden brachte die unıversale Bedeutung des
erneuerten Papsttums dem anzen Abendland lebendigem Bewußtsein. Auft
seiner dritten Reise durch Deutschland kam Leo 1mM Herbst 1052 auch nach
Regensburg. Hıer 1e 1n der mmeramsbasılika die Gebeine Bischot Wolt-

un 1ın Niıedermünster den Leib des heiligen Bischofs Erhard teijerlich er-
heben Dies entsprach einer törmlichen Kanonisatıon. Nach einer ıcht
glaubwürdigen Überlieferung hat Leo bei dieser Reise auch ein1ıge Kirchen
1n und be1 Regensburg geweiht oder EsSCERYNET: Die heute verschwundene Kirche
der Apostel Sımon un! Judas 1n Regensburg un die Kirchen VO Bruckdorf
un Kager. Jedenfalls aßt sıch die alte örtliche Überlieferung mI1ıt dem Reise-
WeS des Papstes VO  3 Regensburg nach Bamberg ohl vereinen.

Dıie großen Kirchenfeste anläßlich des dritten un! etzten Autenthaltes
eOs nördlich der Alpen, auch die Feierlichkeiten 1mMm Oktober 1052 1n Re-
gensburg, denen Kaıser Heıinrich 11L mi1t zahlreichen kirchlichen un welt-
lıchen Großen teilnahm, siınd eines der etzten ungetrübten Bılder des Zusam-
menwirkens der beiden höchsten Gewalten 1m Abendland Im Gefolge eOos
befand sıch auf dieser Reıise auch Kardınal Humbert VO Sılva Candıda. Die-
SC  - ungestumen, zornıgen Eıterer trıtft wesentliche Miıtschuld schroff teind-
selıgen, bis heute unheilbaren Bruch mıit der östlichen Kırche (1054) Nach dem
trühen Tod Kaiıser Heinrichs IIL un Papst Vıktors IL vorher Bischot Geb-
hard VO  3 Eıchstätt n die radikale Rıchtung der sıch bildenden
römischen Kurie tortschreitend die Oberhand, geführt VO Kardınal Humbert
un se1it 1059 VO' Jüngeren, genialeren Archidiakon Hıldebrand: 1073 wurde

als Gregor il aps Seıit dem deutschen Papst Clemens I1 hatte das
Ziel der Päpste geheißen: Retorm der Kirche Diese Retorm hatte Kaiıser eiın-
rich 11L 1N CNSgSter Verbindung miıt den Papsten weıthin durchgeführt. Dıie 1UI1-

13



mehr ımmer schroffer geforderte „Befreiung der Kırche“ VO jedem, auch kal-
serliıchem Laieneinflufß, führte Z Kampf auf Leben und Tod miıt seınem
Sohn.

In der sogenannten „Gregorianischen Reform  D halten siıch Reformatio und
Deformatio Ecclesiae die Waage. Es Zing nıcht 11UX La:ieninvestitur und
Priesterehe. Es Sing einen tiefgreifenden Umbruch Es Z1ing ıne Um-
schichtung der Machtverhältnisse, den schmerzvollen Begınn eiıner
Epoche 1n Welt un Kirche Aus dem Abstand VO neunhundert Jahren —

scheint uns die Epoche, dıe 1114  3 früher nach einem Teilaspekt Investiturstreit
geNaNNtT hat, als ine Revolution gewaltigen Ausmaßes, vielfach begleitet VO  3
allen Greueln des Bürgerkriegs, VOT allem 1n Deutschland, un: 1er wurden
wieder dıe heftigsten Kämpfe 1n Süddeutschland a  n An einen „hei-
lıgen Krıeg“ der „gerechten Sache“ 1St hier ıcht denken.

Dıie deutsche Reichskirche der vorgregorianischen eıt War nıcht „verrottet“”,
weniıgsten 1n Bayern. Schäden hielten sıch urchaus 1 Rahmen dessen, W as

Menschen jederzeit vorkommt. urch die lothringische Reform, die Bı-
schof Wolfgang VO Regensburg maßgeblich nach Bayern vermuiıttelt hatte, WAaTr

O erst VOT kurzem eın Zug 1n die Kırche gekommen. Gerade
Namen un Werk großer geistlicher un weltlicher Führergestalten der uUunmıt-
telbar dem Streit vorhergehenden eit verkörpern den hohen Rang kirchlichen
Lebens 1n unNnserenmn Raum: Dıiıe Bischöfe Pılıgrım VO Passau, Erzbischof Fried-
riıch VO  3 Salzburg, die heiligen Bischöfe Ulrich VO  3 Augsburg, Wolfgang VO  -

Regensburg, Gotthard VO:  - Nıederaltaich und Hıldesheim, die Kaiıser Heın-
rich I1 der Heılige und der Salıer Heinrich 11L

Dıie Reformen wurden VO  - den Könıigen un den Reichsbischöfen kräftig
gefördert. 1er 1St eın Unterschied sehen zwischen den wenıgen „päpstlı-
chen“ un: den vielen „königlichen“ Parteigängern 1mM Investiturstreıit. Kaıser
einrich selbst baute miıtten 1mM Streit den gewaltigen Dom Speyer
als sichtbares Zeichen des christlichen Kaıisertums 1m Abendland Man mu{(ß sıch
sehr hüten, den Charakter der damalıgen Bischöfe nach den Attributen „selıg“
oder „heilig“ beurteıilen, die ıhnen die gregorianische Geschichtsschreibung
verliehen hat Was die Parteiıen anlangt, ergibt sıch auch 1mMm bayerischen Raum
das 1mM allgemeinen üblıche Bıld des Reiches: Die mächtigen Reichsbischöfe hal-
ten MI1t wenıgen Ausnahmen Lreu. ZU Kaiser; die weltlichen Großen, 1n Bay-
ern Herzog Welft I lehnen sıch ıne starke zentrale Königsgewalt auf
und verbinden sıch eshalb miıt dem Papst.

Wohl der entschiedenste Vertechter radikaler gregorianıscher Reformgedan-
ken WAar Bischof Altmann VO Passau (1065—1091), eın hochbegabter, aber auch
recht schrotter un $anatischer Westtale. Das Bıstum Passau, VO der Isarmun-
dung bıs 1n die ungariısche Ebene reichend, erschien seinen Augen „verwahr-
lost Seine VO  3 eiınem Göttweiger Parteigänger vertaßte Vıta berichtet: „Vor
seiner Ankunft alle Kirchen jenes Bıstums 1Ur hölzern und ohne jeden
Schmuck Und gleichermaßen hölzern SOZUSASCNH auch die Prie-
StET, da S1e, verheiratet un irdischen Geschätten hingegeben, 1n den ZOLLES-
dienstlichen Obliegenheiten gyänzlich unwıssend waren.“ Dıieses böse Urteıil 1St
falsch und unzulässıg verallgemeinernd, WwIıe sıch mühelos historisch nachweisen
aßt Dıie N: „Verwahrlosung“ besteht 1n den Augen des Vita-Schreibers
etztlich darın, dafß dıe Weltkleriker des Bıstums Passau M1t Einschlu{fß der
Domkanoniker vielfach Ww1e überall 1n der Kırche Jener eıt verheiratet
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Man braucht nıcht die beiden fürchterlichen Szenen 1n der Passauer
Kathedrale erinnern, als Bischof Altmann die neuartigen päpstliıchen Erlasse

die weıtverbreitete Priesterehe verkündete. Beım zweıtenmal, De-
zember 1074, dem Patrozinium der Kathedrale, kam Z offenen Aufruhr:
An der Spitze des Klerus LrTat dem Bıschof der Dompropst und Dom-
scholaster Engilbert 1n aller Schärfe Es kam ZU Tumult. Dıie welt-
lichen Dienstleute muften den Bischof 1n seiner eigenen Kathedrale mi1t g-
ZOSCNEM Schwert VOTr dem tätlıchen Angriff der eigenen Priester un Kanon1i1-
ker schützen. Solche Szenen sınd uns vielfach Aaus der damalıgen elit bezeugt.
Eın Jahrzehnt ZUVOTF, auf der Synode Mantua 1064, hatten alleın die über-
legene Ruhe und das hoheitsvolle Eingreifen des Abtes enzel VO Nıeder-
altaich Papst Alexander I1 VOL den Tätliıchkeiten einer sudländisch
Menge geschützt, auf Ühnlichem Hıntergrund W1e 1n Passau.

Bischot Altmann wurde A2us Passau vertrieben. Er t!ioh nach Rom un wurde
dort freudıg aufgenommen. eın Biograph weiß o berichten, dafß sıch 1n
der Peterskirche ıne verırrte Taube auf dem Kopf des Passauer Bischofs n1ıe-
dergelassen und apst Gregor VIL daraufhin die Mıtra VO eigenen Haupt
S  IL und s1e Altmann aufgesetzt habe 1080 kehrte Altmann als papst-
lıcher Vıikar nach Deutschland zurück, aber seiıne Bischotsstadt konnte bis
Z Tod nıcht mehr betreten.

Dıe Bischöfe . von Eıchstätt und Regensburg hielten Lreu Kaıser.
Der Bıograph des Erzbischofs Gebhard VO  3 Salzburg zählt 1n dieser Zeıt,
Ende des 11. Jahrhunderts, überhaupt 1Ur noch fünf Bischöfe 1M eıch auf,
die noch katholisch, das heißt Papst Gregor VII ergeben selen. Viele Bıstümer,
eiıch und Kırche wurden furchtbar gespalten, zerruüttet un verwustet. Beson-
ders lıtten 1n Süddeutschland die Bistümer Passau, Freising, Augsburg, Bam-
berg und Würzburg. Es kam jahrzehntelang ımmer wieder blutigen Kımp-fen. Lehensleute des Bischofts VO Bamberg legten 1ın Maınz Feuer, da der
dortige Erzbischof Siegfried miıt den Päpstlichen hielt. Umgekehrt wurde
Karsamstag 1081 unmittelbar VOT Beginn der feierlichen bischöflichen Oster-
lıturgie 1m 1DDom Bamberg eın Brand gelegt. Schon solchen Beispielen1St erkennen, dafß der Investiturstreit alles andere als eın heiliger Krıeg g-

1St. ber eın tiefgreifender, tolgenschwerer Einbruch und Umbruch blieb
Eıner der besten Kenner dieser wilden Zeıt, der römische Kirchenhistoriker
Friedrich Kempf 1 fällt das bedenkenswerte Urteıil: bis den schwierigen
Versuchen einer Neuorientierung der Kırche 1n der Gegenwart stand die ka-
tholische Kırche wesentliıch 1mM ann gregorianischen Denkens. Und csehr nach-
denklich stımmen annn C5S, daß Petrus Damıianı, den die Kirche als heiligen
Doctor Ecclesiae feiert, seinen großen Zeıtgenossen Gregor VII einmal einen
heiligen S5atan nn

Eıne NEUC Epoche der bayerischen Geschichte begann, als Kaıser Friedrich
Barbarossa 1180 das reilich stark verkleinerte Herzogtum Bayern dem
Pfalzgrafen Otto VO Wıttelsbach übertrug. ber sıebenhundert Jahre blieben
198808 die politischen un relig1ösen Schicksale Bayerns CNS mi1t den Herzögen,
Kurfürsten un Könıigen Aaus dem Hause Wittelsbach verknüpft, und auch das
Verhältnis Bayerns ZU Papsttum wurde 1ın den Wechseltällen der Geschichte
wesentlıch VO  3 den Landesherren bestimmt.

Als Praeludium gleichsam steht da die erregte Szene aut dem Reichstag VO

Besancon 1157 Der päpstliche Legat Roland, eın gewlegter Kanonist, der als
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Alexander 111 wen1g spater Papst wurde, bezeichnet VOL der Reichsversamm-
lung das Kaıisertum als beneticiıum des Papstes, gew1fs ıcht unabsichtlich. Rai1-
nald VO Dassel, Erzbischoft VO' öln un Kanzler des Reiches, übersetzt das
verfängliche Wort 1n kühler Berechnung mMI1t „Wohltat, Geschenk des Papstes“.
Da bemächtigt sıch der Großen des Reiches ungeheuere Erregung, der geistlichen
Fürsten ıcht weniıger als der weltlichen. Pfalzgraf Otto VOo  - Wıttelsbach, ue-
ster Gefolgsmann des stautischen alsers und heißblütig wı1ıe sovıele seines Ge-
schlechts, springt auf, zieht das Schwert un 11l den Sendboten des Papstes
erschlagen. Kaiser Friedrich Barbarossa mu{(ß persönlıch den Legaten schützen,
aßt ıhm aber das Gepäck mMi1t seinen die alten Bischofsrechte schmälernden
Vollmachten abnehmen un! iıh dann auf schnellstem Weg nach Rom zurück-
befördern.

Und dennoch xibt dieser große öttentliche Auftftritt der Wittelsbacher
nıcht das Leitmotiv für iıhre Stellung zZzu Papsttum. S1e erweısen sıch als baye-
rische Landesfürsten 1m Mittelalter als gzute christliche Herren, gewißß ıcht
ohne Fehler un Schwächen. Da steht 18. Januar 1256 die böse Mordtat
VO Donauwörth. Herzog Ludwig IL aßt auf kleinlichen Verdacht 1n die
Gemahlıin auf der Stelle hinrichten der Beiname „der Strenge“ erscheint
da tast als Beschönigung. Noch 1n der acht klärt sıch das turchtbare Unglück
auf Der Herzog eilt ZuU Papst, weiıl 1Ur ıhm Lossprechung VO dieser Blut-
schuld geben ann. Dreıi Bußen sollen iıhm ZUuUr Auswahl vorgelegt worden se1n,
un ol] s1e alle dreı auftf sıch IIN haben entweder selbst 1Ns He1-
lıge Land ZU Kampf die Ungläubigen ziehen oder Rıtter orthin

schicken; zeitlebens auf der Brust einen spıtzen Stachel tragen, oder
ein Kloster für zwoöltf Mönche Strengster Observanz stıften. So entstand das
türstlıche Sühnekloster Fürstenfeld, das VO den damals sehr Cister-
ziensern übernommen wurde, weıl nämlich Kartauser 1n Bayern ıcht haben
<

Dıiıe jahrzehntelange Auseinandersetzung Kaiser Ludwigs des Bayern mit den
ftranzösischen Papsten 1n Avıgnon gehört ier 1Ur PCI accıdens 1n den Rah-
INnen denn der Kampf betraf Ja ıcht Bayern, sondern noch einmal die VO

politischen Machtanspruch der Papste betroffenen Reichsrechte 1n Italıen, die
päpstlich beanspruchte Verfügung über die kaıserliche Würde un!: das papst-
iıche Schiedsgericht 1m deutschen Thronstreit. Der Kampf wurde zuletzt VO  - den
Päpsten mi1t der schauerlichen Unchristlichkeit geführt, die dem christlichen
Leser heute noch den Atem stocken läfßt, wWenn die furchtbaren Bannftlüche

einen qcQristlichen Kaıser liest. In Bayern un 1n weıtesten Teılen des Rei-
ches hat 1114  - sich ıcht 1e] darum gekehrt. Die oft mißbrauchten Waften

stumpf geworden. Letztlich blieb VOL allem eın iıcht wieder einzubrin-
gender Verlust päpstlicher Autorität, W as sıch 1mM Großen Abendländischen
Schisma un! bis ZUr Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts hın verheerend
auswirkte. Denn nıchts hat in der Kirchengeschichte der geistlıchen
Autorität mehr Schaden gebracht, als WeLn s1ie iıhren Anspruch übersteigert
hat un ıcht einsichtig begründen konnte.

Das Mittelalter hindurch stellten bayerische Männer un Frauen 11 -
iNner wieder iıhr Leben 1n besonderer, iıcht selten heroischer Weıse 1in den Diıenst
des Papsttums un! der Kırche, als Bischöfe un! Ordensleute, als
Leuchten geistlicher Wissenschaft, als Seelsorger und Prediger. Stellvertretend
tür diese stattlıche Zahl selen außer bereits früher erwähnten Namen



lediglich SENANNL drei überragende Gestalten des Jahrhunderts: Propst Ger-
hoh VO Reichersberg un Bischof Albertus Magnus VO Regensburg, dieser
schwäbischer Herkuntft, un der selige Bruder Berthold VOo Regensburg, der
gyröfßte deutsche Volksprediger des Miıttelalters.

Im großen Heıiltumsschatz auf dem Heıiligen Berg Andechs hat sıch bis heute
die Goldene Rose erhalten, die Herzog Albrecht 11L VO Bayern die Mıtte
des 15. Jahrhunderts VO Papst erhalten hat 1477 1St diese Andechser Rose
Zu erstenmal geNaNNtT: die Ros ISt, demselben Land wünscht der
Heyliıg Vatter STOSSC glückseligkait un fride.“ Dıeser fromme Wunsch War
1 vielfarbenen Herbst des Miıttelalters gewiß auch dann redlich gemeınt, wenn
der Spender ıcht apst Nıkolaus SCWESCHN ISt, sondern tatsiächlich Felix Y
der egenpapst des Restkonzils 1n Basel Zehn Jahre spater verlieh der yroßeHumanıst Pıus Il der erbetenen Gründung einer bayerischen Uniiversıität 1n
Ingolstadt dıe üblichen päpstlichen Privilegien, nach Art der Hohen Schulen
in Parıs un Wıen.

ıne NCUC, wahrhaft entscheidende Epoche 1n den Beziehungen Bayerns zu
Stuhl Petr1 begann mi1t dem offenen Ausbruch der längst schwelenden kirch-
lıchen Krise. Das spate Miıttelalter hatte die notwendige Erneuerung der Kırche

Haupt un Gliedern 1n vielen Ansätzen versucht. Da die durchgreifende Re-
torm 1m 15. Jahrhundert nıcht zustandekam, brachte das 16. Jahrhundert die
otfene Revolution. Der Abtftall VO' Papsttum breitete sıch rasch und schier
unauthaltsam AllS, teıls als begeisternde Volksbewegung, teıils als polıtıscheSteuerung der Fürsten.

In dieser Notsıtuation erwıesen sıch die bayerischen Herzöge bald als die
sıcherste, verlässigste Stütze des Papsttums un der alten Kirche 1m eıch und
1mM anNnzcCch mıttleren Europa, weıt VO  — den Biıschöfen un: zeitweıilig o VO  —
den unsicheren Habsburgern. Schon 1n den Anfängen der reformatorischen
Bewegung, schon 1 Frühjahr 1922, 1st diese Haltung der bayerischen Herzögedeutlich erkennbar. Wahrer Glaubenseiter verband sıch darın mi1ıt der Festi-
sSung der polıtischen Stellung Bayerns nach innen und außen. In dem ngol-städter Protessor Johannes stand zudem eın geistesmächtiger Anwalt der
alten Kırche AA Verfügung, eın ständiger Berater der Herzöge, der auch das
volle Vertrauen der römischen Kuriıe genofß Das Herzogtum Bayern und seine
Universität Ingolstadt wurden neben Köln dıie wichtigsten geistigen Ge-
genposiıtionen Wittenberg. So kamen auch die zahlreichen päpstlichenZugeständnisse die Herzöge zustande: Hadrian VI un: Clemens VIL g..währten dem Bayernherzog ıne schier uneingeschränkte Hoheit über dıe Kır-
che ihres Landes weıitestgehender Ausschaltung der Bischofsrechte. Noch
Herzog Wılhelm erreichte beim Papst, daß 1mM November 1549 die ersten
Jesuıten nach Bayern kamen, der erschütterten Kirche 1n Bayern und 1m
eich wiıieder Kraft verhelfen: Der Nıederländer Petrus Canısı1ius,
der Spanıer Altonso Salmerön und Claudius Jayus A4us Savoyen. Mıt Petrus
Canısıus War der Mann nach Deutschland zurückgekehrt, der 1n den folgendenJahrzehnten ıne der wichtigsten Gestalten der katholischen Retorm 1 eich
wurden, CNS verbunden mit den katholisch gebliebenen politischen Mächten.
Der Herzog VO Bayern hatte einen der ersten sıcheren Stützpunkte geboten,daß die wankende alte Kiırche nach Jahrzehnten schwerer Verstörung un! Mut-
losigkeit allmählich wieder Selbstvertrauen un: Selbstbewußtsein CWaNn.Seit der Mıtte des Jahrhunderts beschränkten sıch die bayerischen Her-
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zoge Albrecht Ma Wiıilhelm un der Herzog un Kurfürst Maxımıulıan
nıcht mehr auf die Sıcherung des katholischen Charakters ıhres Landes: S1e
trieben Jjetzt auch nach außen iıne bewußt katholische Politik, überall bemüht,
die katholische Kırche 1mM eich festigen un: verlorenen Boden zurückzuge-
wınnen. Schon Albrecht rückte Bayern 1n die führende Stellung der
katholischen Kırche 1n Deutschland auf, da die habsburgischen Kaiıser Maxım1-
lıan Il un Rudolt Il ıcht 1n allem zuverlässıg erscheinen konnten. Dıie EL
Ren nachtridentinischen Reformpäpste haben rasch erkannt, dafß Bayern ihre
siıcherste, unbedingt verlässıge Stütze 1mM eich ıldete Man ZOS der Kuriıe
auch die entsprechenden Konsequenzen: hne den Bayernherzog unternahm
die päpstliche Diplomatıe keinen wichtigen Schritt 1M eich Bezeichnend sınd
die Worte, die der Augsburger Fürstbischof un Kardınal ÖOtto Truchselß VO  3

Waldburg VO Rom A4uUus Albrecht schrieb: N annn ıcht AaUu$S-

sprechen, Ww1e aufs höchst Ihre Heıiligkeit Gregor eın dankbares Wohlge-
tallen ob Ew Liebden gehabt haben, also daß Ihrer Heıligkeit das Wasser 1n die
ugen geschossen und Ss1e Gott nıcht haben danken können, daß dıe-
senmn verzweıtelten Zeıiten noch 1n Deutschland eın beständiger, stattlıcher,
vernünftiger katholischer urst  E ISt.

Dıie große Konzeption gegenreformatorischer Politik gab dem kleinen Her-
ZOgtum Bayern 1mM ausgehenden und 1 frühen 17. Jahrhundert eın Ge-
wiıcht europäischen Ranges. Dıie päpstliche Kurıe, der Wiıener Hot, München,
die spanıschen Mittelpunkte Madrıd un: Brüssel wurden die Zentren katholi-
scher Politik. Im Zusammenspiel dieser Mächte gelang auch 583/84 die Erhal-
tung Kurkölns für die katholische Kirche, als der Erzbischof Gebhard Truch-
ce{fß VO  — Waldburg, der Nefte des Augsburger Kardinals, ZU Protestantismus
übertrat, sıch verheiratete un seıin Land 1n eın weltliches Herzogtum
wandeln wollte. Der Verlust Kurkölns hätte ıne protestantische Mehrheit 1m
Kurfürstenkollegiıum und zewfß den Untergang der katholischen Kırche
Niederrhein un 1n Dallz Niederdeutschland bedeutet. aps Gregor 111 ent-
SEtTzZiE 1583 den abtrünnıgen Kölner Erzbischof aller Würden un Ämter: das
Kölner Domkapitel wählte u einstimm1g den jugendlichen Priınzen Ernst
VO Bayern, gewiß einen seiner Persönlichkeit un: seiınem ungeistlichen Wande!
nach ungeeigneten Kandıdaten. ber eın anderer kam kaum 1n Betracht. Geb-
hard Truchsefß dachte keinen Verzicht. Er hielt sıch mi1t starker Truppen-
macht 1n Köln un fand zudem die Hılte mehrerer protestantischer Reichs-
stände. Man mu{ß te also den Erzbischof MI1t Waffengewalt vertreiben. urch
das geschickte Zusammenspıel der päpstlichen, spanıschen un bayerischen D1-
plomatie wurde Gebhard Truchsefß durch bayerısche un spanische Truppen
vertrieben. Dıie Iruppen führte Herzog Ferdinand VOo  3 Bayern. Nun konnte
Ernst VO Bayern als Kurfürst un Erzbischof 1n Öln eingesetzt werden. Nur
mi1t dem Rückhalt der starken bayerischen Hausmacht konnte seine DPo-
S1t10N behaupten, un Au denselben kirchenpolitischen Gründen erhielt noch
zahlreiche schwer gefährdete Bıstümer 1n Niederdeutschland. Für zweihundert
Jahre blieb Kurköln jetzt MI1t vielen niederdeutschen Bıstümern iıne Art Se-
kundogenitur des Hauses Bayern. Dıie außerordentliche Notlage der Kirche
rechtfertigte 1n den Augen der Päapste die durch das Konzıl VO Irient streng
verpoönte Pfründenhäufung. Fuür die spateren Zeıten, nach dem Westfälischen
Frieden, wırd in  - dies nıcht mehr I können; 1U War der bayerische Aus-
oriff auf dıe reichen Hochstifte Niederdeutschlands vorrangıg, Ja ausschließlich



1n der bayerischen Hausmachtpolitik begründet. Kurbayern selber blieb bıs Z.U)
Ende des alten Reiches eın geschlossen katholisches Territorium.

Dıie alten landeskirchlichen Absıchten der Kurfürsten ZUr Ausschaltung
der unbequemen bischöflichen Jurisdiktion 1n Bayern schienen Ende des

Jahrhunderts der Erfüllung ahe Kurfürst Karl Theodor VO Pfalz-Bayern
stand 1n ENSSTEr Verbindung MI1t Papst 1US VI Im Aprıil 1Fn empfing MI1t
dem SaNzZenN bayerischen olk den Papst MmMIi1It ausgesuchter Herzlichkeit 1n se1-
1LE Land Pıus V1 WTr Kaıser Joseph I1 nach Wıen Cgangen, den Ka1-
SCr VO  3 seiner selbstherrlichen Kirchenpolitik abzubringen. Der Bıttgang —
schien demütigend und blieb praktisch erfolglos. Um tröstlicher mufßte für
den Papst die Rückreise über Altötting, München und Augsburg erscheinen:
Sıe wurde u größten Triumphfahrt seıines Lebens. Eıne Woche lang weiılte
1US VI 1n Bayern der Autfenthalt eines Papstes 1n unserem Land se1it
den Tagen Leos (1052) un der letzte bis Zu heutigen Tag In dieser
Atmosphäre gehobenen ertrauens machte Pıus VI dem Kurtürsten arl
Theodor, seiınem LreUESTCN, WeNnn auch durchaus eigensüchtigen Anhänger 1mM
Reıich, größte Zugeständnisse: Er gEsSTLALLETLE ıhm die Aufhebung einiger Klöster,
1/84 die Errichtung einer Nuntiatur 1n München das eıchs- un:
Reichskirchenrecht, wobej dem untıus aktisch die Stellung eines Landeserz-
ischofs zugedacht WAar, immer NEUE Besteuerungen des Klerus un schließlich
1798 1ın dem unseligen „Säkularisationsbreve“ die Zwangsweıse Erhebung VO

Miılliıonen Gulden VO den bayerischen Domkapiteln, Stitten und Klöstern:
der Zwangsverkauf WAar ausdrückliıch zugestanden, da anders dıe ungeheuere
Summe unmöglıch aufzubringen WAar. Das peinlıchste Moment diesen gan-
ze  e} Zugeständnissen WAadlL, daß der Papst 1er tief 1n die Verhältnisse der Kirche
Bayerns eingriff, ohne die zuständıgen un aufs schwerste betroffenen Bischöfe
auch ur fragen. Eın Sturm der Entrüstung Zing durch das Land Bı-
schöfe, Domkapiıtel, Stifte un Klöster tühlten sıch VO Papst, den 19808  - VOTLT
wenıgen Jahren miıt sovıel Liebe und Verehrung empfangen hatte, verkauft
un Dıie Peinlichkeit wuchs 1Ns Unerträglıche, als hinter dem „Säku-
larısatıonsbreve“ VO  3 1798 die massıve Unredlichkeit des Nuntıus Ziucc1 siıcht-
bar wurde: dieser Tıtularbischof, VO' Kurfürsten bezahlt, erwartete nämlich,
dafß Kurtfürst arl Theodor iıhm seine horrenten Privatschulden als Gegen-
leistung abnähme. So haben tatsächlich eın talsch intormierter Papst un
eın ungetreuer Nuntius die Sikularisation in Bayern schon ein1ıge Jahre VOTr
der allgemeinen Siäkularisation in Deutschland unmittelbar eingeleitet.

Dıe nachfolgende Ära Montgelas bedeutete für die Kırche Bayerns schwere
staatlıche Bedrängnis, gepragt VO Geıist radıkaler Staatskırchenhoheit der
Spätauifklirung. Montgelas wollte bewußt seinen bayerischen Staat un
die beiden Kirchen 1n diesem Staat ohne jede Beiziehung der päpstlichen Be-
fugnisse bauen. So dem untıus die Akkreditierung, obwohl Bay-
b  - 1803 den recht zwlelıchtigen Tıtularbischof Häftfelin als Gesandten den
Heiligen Stuhl gesandt hatte.

Nach der Entlassung Montgelas’, als die Neuordnung der kirchlichen Ver-
hältnisse dringend geboten schien, wurde Fronleichnamstag 1817 eın Kon-
kordat zwıschen dem Heılıgen Stuhl un dem Königreich Bayern unterzeich-
nNnet. Darın wurde die Ordnung der Kırche 1n Bayern festgelegt, WwI1ıe s1ie bis
heute bestimmend blıeb Bıs ZU Ende der Reichskirche hatten die Domkapıteldie electio Canonıca gyeübt, also die Bischöfe trei gewählt. Nun erhielt der K O-



nıg das Ernennungsrecht. Man mu rückschauend teststellen, daß alle Könıige
Bayerns dieses echt miıt hohem Verantwortungsbewußtsein geübt haben Den-
ken WIr 11UT daran, dafß Begınn dieser königlichen Nominationen
großer, gottseliger Bischof Saıiler steht, un: Ende Erzbischof Mıchael VO

Faulhaber. DE der plötzlich überaus päpstlich gewordene Häfttelin das Konkor-
dat voreılıg un MI1It klarer Überschreitung seiner Vollmachten unterzeichnet
hatte, kam jahrelangen Streitigkeiten, bis 1821 die Neuorganıisatiıon der
bayerischen Bischofsstühle un Domkapıtel vollzogen werden konnte. Eınıige
Artikel des Konkordates blieben umstritten bıs Zu Ende der Monarchie.

Im Jahrhundert ahm das relıg1öse Leben Bayerns wieder einen spürbaren
Aufschwung. Mıt der tortschreitenden römiıschen Zentralisierung 1in der Kırche
erhielt das Papsttum verstärktes Gewicht. Jetzt 1mM Jahrhundert wurde
der Papst 1mM Bewußtsein des katholischen Volkes ZuU innıg geliebten, auch miıt
allen Kräften der Seele un des Gemütes verehrten „Heılıgen Vater Dıie
Wırren das Erste Vatıcanum drangen 1m Grunde ıcht 1n die breiten
Schichten des Volkes Auf dem Konzıl selbst hıelt der bayerische Episkopat
1M allgemeınen Zur so  ten Mınorität oder doch ZuUur vermiıttelnden Gruppe.
Nur Bıischot Senestrey VO Regensburg LIrat als scharter Vorkämpfter eines
möglichst weıt gefafßiten päpstlichen Priımates hervor.

Der unglückliche Ausgang des Ersten Weltkriegs, das Ende der Monarchie
un das Ende der bürgerlich gepragten Gesellschaftsordnung 1n Staat un Kır-
che lıeßen auch 1n der Kırche des republıkaniıschen Freistaates Bayern 1in großer
Not eın Zeıtalter anheben. Papst Benedikt hatte mıtten 1mM Krıeg der
Bıtte König Ludwigs 111 entsprochen, Bayern 1916 den besonderen Schutz
Marıens gestellt un eın eigenes est dem alten Tıtel der Patrona Ba-
varıae gZEeSTALLELT.

Als das est ZU erstenmal gefeiert werden konnte, bedeutete dies gleich-
Sa schon dıie Vigıl den Exequien des Königreiches Bayern. In das Festoffti-
1UMmM wurde auch das berühmte Distichon der Münchener Mariensäiule des
Kurfürsten Maxımlıiulıan als Versikel aufgenommen, das ohl VO Jakob Balde
mıtten 1m Dreißigjährigen rıeg vertaßt worden Wr

„Rem, 9 regımen, regionem, relıgionem,
Conserva Bavarıs, Vırgo Patrona, tu1Ss.
(Könıg und Heımat un echt un abe un Glauben der Vater,
Wahre den Bayern, die deın, Jungfrau Patronin, allzeıt.)

In der Volkssprache ausgedrückt, sind 1er die besten Güter 1 alten Bayern
dem Schutz der Gottesmutter aANvertraut  S „das Sach“, der Herr, Herrschaft,
Heımat un Glaube.

1917 schickte aps Benedikt Eugen10 Pacelli als Nuntıius den baye-
rischen Königshof. Der untıius lernte bayerisch Land und bayerisch olk 1e-
ben un! schätzen. Pacellı hat 1924 als Vertreter des Papstes das LEUC bayerı1-
sche Konkordat unterzeichnet, das bıs heute 1n Kraftt Ist.

Als nach dem Kriıeg iıne Nuntiatur bei der Reichsregierung 1n Berlın errich-
tet wurde, siedelte Pacell: 1925 VO München nach Berlın über. Obwohl 1n
den Revolutionswirren unmittelbar nach Kriegsende manche Unfreundlichkeit
erfahren hatte, hing seın Herz Bayern un:! seiner Hauptstadt. Seine Ab-
schıiedsworte damals ıcht 1Ur die bei solchen Anlässen üblıchen Diplo-
matenwendungen: „Indem iıch München Lebewohl Sagc, der Stadt mMIiIt den err-



lıchen Schöpfungen seınes Kunstsiınns un lebendigen Glaubens - begrüßeıch bewegten Herzens das N bayerische Volk, 1n dessen Mıtte mır 1n den
vVveErgangenen Jahren ıne zweıte Heımat geworden 1St. Eıne zweıte Heımat,
deren grünende Fluren und stille Wälder, deren ragende Berge und blaue Seen,
deren Bergkirchlein un Dome, deren Almen un: Schlösser iıch noch eiınmal
meınen ugen vorbeiziehen lasse, bevor iıch den Wanderstab ergreife,
anderer Stelle wirken, W as meınes Amtites 1St. Und miıt dem Land begrüßeiıch 1n dankbarem Abschiednehmen das bayerische Volk, dieses Volk, das jederliebgewinnen mußßs, der ıhm nıcht 1Ur 1Ns Auge, sondern auch 1n die Seele
blicken durfte In den zwolftf Jahren seiner Wirksamkeit ın Deutschland
erwarb sıch der untius Pacelli iıcht 1Ur ıne ausgezeichnete Kenntnıis der
deutschen Sprache, sondern auch eın gediegenes Wıssen Land un Leute,

Kultur un Religion der Deutschen. Aus dieser lebendigen Erfahrung her-
Aus wußte auch 1n den Jahren des Unheils 1n Gerechtigkeit und Güte
unterscheiden. Dıie Enzyklıka „Miıt brennender Sorge“ (17237) erging der
mafßgeblichen Mitverantwortung des Kardinalstaatssekretärs Pacell; der
Münchener Erzbischof und Kardınal Faulhaber hat die Texte bis 1n Eiınzelhei-
ten hinein vorbereitet. Und schließlich hat ıne bayerische Klosterschwester,
Tochter eines eintachen Gastwirts, den vielbedrängten Papst 1US p @ id betreut
un:! gepflegt bis ZU Tod ank hat 1114  ; iıhr hinterher iın Rom wenig gewußt.
Es War noch dem Einfluß Pıus XIL zuzuschreiben, daß 1960 der Eucharistische
Weltkongrefß 1n München abgehalten werden konnte: FEın siıchtbares Zeıiıchen
der wechselseitigen Vergebung und christlicher Liebe Menschen vıieler
Völker.

Damıt siınd WIr Ende uUuNnseTrTEesSs knappen Überblickes angelangt. In einer
Stunde konnten 1Ur die wichtigsten Omente SENANNT, gleichsam 11UT ein1ge
Akkorde angeschlagen werden. So vieles aum weniıger Wiıchtige mußfte 1N11aus-

gesprochen bleiben, eLt wa die Bedeutung römischer Pılgerfahrten 1n allen Jahr-
hunderten, angefangen VO' Versuch des heiligen mMmmeram un der Reıise des
Herzogs Theodo: dann die Arbeit vieler Bayern 1m besonderen Dienst tür
Papsttum un Gesamtkirche, ıcht zuletzt 1n der Mission:; ıcht zuletzt das
Wırken der bayerischen Bischöfe auf allgemeinen Konzilien bis ZuUuU Zweıten
Vatiıkanum unser Metropolıt, Juliıus Kardınal Döpfner, War als einer der
Moderatoren seiner Durchführung maßgeblich beteiligt.

uts Ganze betrachtet mu{(ß der Kirchenhistoriker teststellen, daß die Ver-
bindung Bayerns mi1t dem Papsttum durch 1200 Jahre hindurch VO wechsel-
seıtiger Liebe und Treue gepragt War. Atmosphärische Störungen sınd War g-
legentlich aufgetreten, doch auch diese gewöhnlich VO  3 Süd nach Nord, ıcht
1n umgekehrter Rıchtung. Die CNSC Verbindung Bayerns mMi1t dem Papsttum
WAar 1n allen Jahrhunderten auch nıcht eın einz1gesmal ernsthaft in rage g-
stellt Bavarıa SC DE tıdelıs. Und oll leiben.
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